
Dr. Ernst Bobek:

UMWELTRECHT -  ZWISCHEN WOLLEN UND KÖNNEN

Österreichs Weg in eine U m w elt-G esetzgebung ist gepflastert mit K om petenz-P rob le­
men: Einerseits gibt es ein N ebeneinander von Länder- und B undeszuständigkeiten , die 
ein M iteinander verlangen, andererseits herrscht in den ein zelnen  M inisterien noch  zu viel 
’’E rbhofd en ken” U m w eltgesetze  sind außerdem  einem  verzw eigten N etz  von sozialen  
und w irtschaftlichen K om p on en ten  un terw orfen , ein gesam tgesellschaftlicher Interessens­
ausgleich ist nötig. So ste llt Dr. Ernst B obek, Sektionsleiter  im B undesm inisterium  für 
G esundheit und U m w eltschu tz, die S ituation  im österreichischen U m w eltrecht dar.

Bereits 197 5  lag im  G esundheitsm in i­
sterium  ein um fassendes U m w eltsch u tzge­
setz fix  und fertig  vor, das von der U m w elt­
verträglichkeitsprüfung über die E m issions­
begrenzung bis hin zur verstärkten H aftung  
bei U m w eltschäden und zu ein em  gerich tli­
chen Strafrecht für U m w eltkrim inalität Be­
stim m ungen enthalten  hat. Es ist aber 
nichts daraus gew orden , und Dr. B obek b e­
antw ortet die Frage, was damals falsch ge­
m acht wurde, heute so: ’’Wir haben mit 
einer gehörigen Portion N aivität geglaubt, 
daß — w enn man ein Problem  erkennt und  
die richtigen V orschläge m acht — diese 
auch angenom m en w erden. D am it sind wir 
w eit w eg von der gesellschaftlichen  R eali­
tä t”

In Ö sterreich g ibt es bekanntlich  keine  
einheitliche Zuständigkeit für den U m w elt­
schutz. Das M inisterium  hat eine solche vor­
gesehen, ist m it seinen Bem ühungen aber in 
die F öderalism us-D iskussion geraten, ’’eine  
D iskussion, die in anderen B ereichen ihre 
Berechtigung hatte. In der Zeit der großen  
K oalition  wurde vieles zu Lasten der Län- 
der-Zuständigkeiten g eän d ert”

A u f der einen  Seite steh t heute die o f ­
fene Forderung des Bundes nach Im m is­
sionsschutz, auf der anderen das Länder­
forderungspaket. Nach langwierigen Ver­
handlungen zw ischen Bund und Ländern 
haben sich acht von neun Bundesländern  
m it einer ’’tragfähigen L ösung” einverstan­
den erklärt, näm lich der ’’A bw ehr von ge­

fährlichen U m w eltgefahren, die durch 
Überschreitung von  Im m issionsgrenzw erten  
en tsteh en ” durch Vereinbarungen zw ischen  
Bund und Ländern nach dem  V erfassungs­
artikel 15 a. A uch Vorarlberg hat sich 
schließ lich  bereit erklärt, die genannte Ver­
fassungsbestim m ung zu akzeptieren , aller­
dings m it der A uflage, daß sich 'B und und 
Länder über ein ein faches Im m issions­
schutzgesetz  verständigen.

D iese Z uständigkeitsproblem e zw ischen  
Bund und Ländern bezeich n et Dr. B obek, 
der seit Jahren in der W eiterentw icklung  
des U m w eltrechts in Ö sterreich tätig ist, 
als vertikale E bene.

Warum es das Wort ’’U m w eltsch u tz” in 
der Verfassung n icht gib t, ist für ihn ver­
ständlich: Die Z uständ igkeiten  des Bundes 
sind aufgezählt und num eriert, während es 
eine um fassende R estk om p eten z  für die 
Länder g ibt. Wofür der Bund n icht k om p e­
tent ist, sind es die Länder. Der Begriff des 
U m w eltschu tzes feh lt, weil die diesbezüg­
lichen K om peten zb estim m un gen  in der 
Bundesverfassung im w esentlich en  auf den
1. O ktober 192 5  zurückgehen.

Die Länder haben einen gew issen Zu­
ständigkeitsraum  für U m w eltschu tzgesetze , 
etw a im Bereich des N aturschutzes, des 
Bauw esens oder des Straßen- und W egenet­
zes. ’’D ieses N ebeneinander von B undes­
und L andeszuständigkeiten  in U m w elt­
schutzan gelegen heiten  verlangt ein organi­
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sches M iteinander der U m w eltschutzvor­
keh rungen”

Dr. Bobek erinnert daran, daß dieser 
Weg n ich t im m er einfach ist. Im Bereich 
der Sonderabfälle nenn t er ein Beispiel: 
Die W iener Landesregierung h a t einen E n t­
w urf für ein G esetz zur Beseitigung gefähr­
licher Abfälle ausgearbeitet und dem  V er­
fassungsgerichtshof zur K om petenzfestste l­
lung vorgelegt. D ieser hat m it E rkenntnis 
vom  März 1976 ausgesprochen, daß die Er­
lassung dieses G esetzes w eder in die Zu­
ständigkeit des Bundes noch der Länder 
fällt, und daß ’’die Regelung der unschäd­
lichen Beseitigung von A bfällen insow eit 
in die Z uständigkeit der L änder fällt, als 
sie n ich t in A ngelegenheiten erfolgt, deren 
Regelung der G esetzgebung des Bundes 
Vorbehalten is t” Dr. Bobek: ’’Wir haben es 
m it einem  Zirkel zu tun , dessen G ’schmak- 
kigkeit leicht erkenn tlich  is t”

U m w eltschutz ist in Ö sterreich also 
A nnexm aterie, Anhängsel zu V erw altungs­
m aterien , die zum  Teil dem  Bund und zum  
Teil den Ländern gehören.

D aneben gib t es eine w ichtige ho rizon­
tale Ebene. Dr. Bobek m eint dam it die 
K om petenzverteilung zwischen den einzel­
nen B undesm inisterien. Es sei ein offenes 
G eheim nis, daß die Diskussion zwischen 
den M inisterien und das von m anchen da­
von gehegte ’’E rb h o fd en k en ” zu n ich t ge­
ringen Problem en A nlaß gebe, als sie auf 
der vertikalen Ebene existieren.

Bis 1972 h a t es keine zentrale m ini­
sterielle E inheit für den U m w eltschutz ge­
geben. D ann kam  es zur G ründung eines 
eigenen M inisterium s für G esundheit und 
U m w eltschutz. Die Z uständigkeit, die die­
ses M inisterium  aufgrund des M inisterien­
gesetzes zugeteilt bekam , war ’’K oordinie­
rung au f allen G ebieten  des U m w eltschut­
zes” D am it beschränkte  sich die K om pe­
tenz  au f die E rteilung von Ratschlägen an 
andere M inisterien, ’’was zu Em pfindlich­
keiten da und d o rt führte und meinen 
A m tsvorgänger S ek tionschef Pindur zu 
dem  A usspruch veran laß te: Unsere Aufga-

Die Bergwacht im Dienste des Umweltschutzes.

be ist, unverdrossen das Vergeblich zu ver­
suchen”

D urch Forschungen, durch die Förde­
rung einschlägiger privater O rganisationen, 
aber auch durch  die Herausgabe von R ich t­
linien h a t das junge M inisterium  versucht, 
seiner A ufgabe nachzukom m en. Diese 
R ichtlin ien  sind in keiner Weise rechtlich 
verbindlich, ’’aber die A m tssachverständi­
gen haben die R ichtlin ien  aufgenom m en 
wie trock ene  Schw äm m e das Wasser: E nd­
lich gab es U nterlagen und S tu d ien ”

Über den sektoralen  Bereich des U m w elt­
schutzes w urde dann ein Ü berbau geschaf­
fen: Im  B undesm inisteriengesetz 1980 w ur­
de die A ufgabenteilung zwischen den allge­
m einen A ngelegenheiten des U m w eltschut­
zes — für die das U m w eltm inisterium  zu­
ständig ist — und den besonderen A ngele­
genheiten  des U m w eltschutzes — für die die 
anderen M inisterien w eiterhin zuständig 
sind — verankert. Diese Novelle zum  Bun­
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desm inisteriengesetz w urde beschlossen, 
daraufhin hat das U m w eltm inisterium  
einen E n tw urf für ein ’’Im m issionsschutz­
gesetz” ausgearbeitet, der folgendes vor­
sieht:

o Em issionsbegrenzung nach dem  Stand 
der T echnik, die W erte sollen m it den 
Ländern durch 15a-V ereinbarungen 
akkord iert w erden, 

o E rrichtung eines N etzes für U m w elt­
m essungen und V ereinheitlichung des 
D okum entations- und A usw ertew e­
sens.

Die Novelle zum  B undesm inisterienge­
setz m achte es außerdem  m öglich, ein Son­
derabfallbeseitigungsgesetz zu erarbeiten, 
dem  das V orbeugeprinzip, die N achweis­
pflicht, die A blieferungspflicht und die Be­
seitigungspflicht zugrunde liegen. A ußer­
dem  ist eine B undesanstalt für U m w eltkon­
trolle und S trahlenschutz  geplant. Heftig 
wird auch am E n tw urf eines C hem ikalien­
gesetzes gebastelt.

N eben der D arstellung der rechtlichen 
Seite g ibt Bobek einen Einblick in die sozia­
len und w irtschaftlichen K om ponen ten , die

Ein Naturgebiet, das Berühmtheit erlangte, der Gosausee im Salzkammergut.
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U m w eltschu tzgesetze  m itbestim m en oder  
verhindern, ’’w ie im m er man das sehen  
w ill”

•  Donaukraftwerksprojekt 
Hainburg:
’’W issenschafts- und U m w eltschu tzm i­

nisterium  haben sich bereit erklärt, auf eige­
ne K osten  eine U m w eltverträglichkeitsprü­
fung durchzuführen, die A n tw ort der Be­
treiber war ein ’N je t’ Sie w ollen  keine 
Unterlagen zur Verfügung s te lle n ”

•  Kamptal:
’’Wir erleben hier einen geradezu an 

Stam m estraditionen erinnernden Eiertanz. 
Der primär Zuständige für den Schutz des 
K am ptales ist das B undesland N iederöster­
reich. Man reicht den heißen K artoffel 
weiter. Der Bund kann zwar die eine oder  
andere A uflage geben , er kann aber ein Pro­
jek t aus R ücksichten des N aturschutzes 
nicht untersagen”

•  Kraftwerksprojekt Osttirol:
’’Die D iskussion zw ischen den B etrof­

fenen  erinnert an ein byzantin istisches  
Schnörkel”

•  Sonderabfallbeseitigungsgesetz:
”Die W irtschaft hat sich gegen die Zu­

m utung gew ehrt, daß sie den gefährlichen

Mist, den sie produziert, auch selbst en tsor­
gen soll. Die geplante Sonderm üllbeseiti­
gungsanlage in Linz A sten wurde noch  
nicht begonnen , die V erhandlungen über 
die endgültige Finanzierung laufen n o c h ”

•  Dampfkesselemissionsgesetz:
” Es gab unterschiedliche V orstellun­

gen über die H öhe der W erte. In Ö sterreich  
m obilisiert man die Betriebsräte, w enn man 
m it einer legistischen  M aßnahm e n icht zu­
frieden ist. Die Betriebsräte kom m en zu 
den M inistern und führen beredt Klage, daß 
man A rbeitsplätze gefährde.

Mit d iesen Beispielen w ill Dr. Bobek  
klarlegen, in w elch  ein ’’verzw eigtes Sy­
stem  von sozialen  und w irtschaftlichen G e­
gebenheiten  der U m w eltschu tz in Ö ster­
reich h ineingestellt i s t” U m w eltschu tz  
kann heute nur sow eit einen Stellenw ert 
erlangen, als er letz tlich  Eingang fin d et in 
den gesam tgesellschaftlichen  Interessens­
ausgleich. Dafür müssen die U m w eltschüt­
zer bereit sein, mit den Leuten auf der 
Straße, in den Parteien zu diskutieren und 
ihre Interessen zu vertreten. G esundheits­
m inister Steyrer bezeich nete  ja die ö ffe n t­
liche M einung als stärksten Verbündeten. 
Unter n ich t G leichgesinnten zu agitieren, 
in die H öhle des L öw en zu gehen, bringe 
für den U m w eltschu tz  m ehr, als im  eigenen  
Kreis zu b leiben .

KRAFT DURCH SONNE

Die M öglichkeiten  der N utzung von Sonnenenergie zeigte Hanswerner 
M ackw itz in se inem  Film  ’’Kraft durch S o n n e” auf. D ie Energiequelle Sonne ist 
vielfältig  verfügbar: Sie bew egt den Wind, erwärm t das Wasser im  K ollektor, be­
w irkt das W achstum  der Pflanzen, aus denen B ioenergie gew onn en  werden kann, 
und sie läßt sich auch direkt in Strom  verw andeln: Das Prinzip der p h otovolta i-  
schen Strom erzeugung ist seit langem  bekannt und ist heute  G egenstand in tensi­
ver Forschung. A uch die E lektrolyse, ein a ltbekanntes chem isches Verfahren, 
bietet h o ffn un gsvolle  Perspektiven, um  vom  versiegenden Erdöl loszukom m en.
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